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Dieses Buch ist Othmar und Otto gewidmet,


	mit grossem Dank für ihr Mitwirken und ihre Hilfe




Aus «Hernach» von Wilhelm Busch: Der Fliegende Frosch


	Wenn einer, der mit Mühe kaum


	Gekrochen ist auf einen Baum, 


	Schon meint, dass er ein Vogel wär, 


	So irrt sich der.




Der Autor


	Bruno Küttel, geboren 1957 in Gersau, im Herzen der Schweiz, ist Rechtsanwalt und Vater von zwei Söhnen. Er lebt mit seiner Frau in Siebnen, in der Region Oberer Zürichsee. Bruno Küttel hat einen Traum: mit Geschichten die Welt verbessern. Der Ben im Buch ist sein Alter Ego. Von Bruno Küttel sind bereits erschienen: «Vater ist ein Träumer», «Erde an Scotty», «PS: Ich – Dich – auch». Und auf dem Blog www.bküttel.ch erzählt er Geschichten, die ihm das Leben schreibt.
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	I. 

Hallo Maren






Betreff: «Erde an Scotty»


	Hallo Maren, wenn die Dinge reif sind, geht es schnell. Heute Abend bei dir im Briefkasten! Und zur gleichen Zeit per Post zu Galiani nach Berlin.


	Herzliche Grüsse


	Ben


	AW: «Erde an Scotty»


	Hallo Ben, da bin ich jetzt aber gespannt. Es tut mir leid, dass ich mich nicht mehr gemeldet habe. Ich bin im Moment familiär stark eingebunden, zumindest emotional. Immer wieder werde ich ganz direkt mit grossem Leid konfrontiert. Und da braucht es dann grad noch den Buddhismus, der mir sagt, dass das Leiden für die Entwicklung nötig sei. Ich glaube, ich könnte mich ganz gut auch ohne Leiden entwickeln.


	Dann kommt heute ein Schüler und fragt: «Sie, was hat eigentlich der Typ namens Epikur gemeint mit ‹Carpe diem›?» – Das Leben als Genuss. Und reife Früchte erntet man, um sie zu geniessen. So geniesse ich dann bei Gelegenheit deine «Erde» und deinen «Scotty». Und ja, noch eine Frage: Warum Galiani, wer ist das? Und was willst du mit deinem Buch?


	Liebe Grüsse


	Maren


	AW: «Erde an Scotty»


	Hallo Maren, das ist es genau, was mir so viel Freude macht, wenn wir miteinander mailen. Die scheinbar unscheinbare Episode – Buddhismus, Leid und «Carpe diem» – wird zur Geschichte im Kontext des grossen Ganzen. Was du für dich in Worte fasst, und ich für mich, wird im Austausch zwischen uns zur Weisheit. Ehrlich, das wird es wirklich. Du wirst es sehen, wenn du «Erde an Scotty» liest. Ich habe es gewusst, nicht nur geahnt, schon bevor ich zu schreiben begann, aber trotzdem erstaunt mich das Resultat. 


	Dass du dich nicht mehr gemeldet hast, ist kein Problem für mich. Auch das ist das Schöne am Austausch zwischen uns. Es passt, wenn es passt. «Es ist, wie es ist», wie du in «Erde an Scotty» sagst.


	Und ja, was will ich mit meinem Buch? Und warum Galiani in Berlin? Der Namensgeber dieses zwei Jahre jungen Verlags lebte im 18. Jahrhundert am Fusse des Vesuvs. Er war ein Universalgenie und ein Gnom, wie es in der Verlagsgeschichte heisst. Ein grosser Geist in einem kleinen Körper. «An allem interessiert und nie langweilig» soll sein Leitspruch gewesen sein. Auf einer Einkaufstasche von Galiani, die ich seit der Verlagspräsentation in Zürich aufbewahre, steht was folgt geschrieben: «Ich will sein, was ich bin. Ich will reden, wie mir's beliebt, und wenn man mich nur kauft, so verlangen ich und mein Buchhändler nicht mehr.» 


	Das habe der schlaue Gnom gesagt, und das ist es, was mir an Galiani gefällt. Ich will Geld und Geist verbinden. Geld ist zwar nicht das, was man landläufig meint, es hat nicht diese immense Bedeutung. Aber Geld ist wertvoll, wenn es darum geht, im Leben Leichtigkeit zu schaffen. Ich bin halt kein Buddhist und auch kein Franziskaner, die mit nichts zufrieden sind. Um ganz normal in dieser Gesellschaft zu leben, gehört ausreichend Geld dazu. Ein Buch ist ein Produkt, das sich vermarkten lässt. Was wir pingpongartig schreiben, soll die Leser unterhalten und zugleich auch den Autor. Wie wir das machen, ist zu diskutieren. Und damit habe ich dir auf die andere Frage – was will ich mit meinem Buch? – auch schon eine Antwort gegeben. Natürlich will ich noch mehr, aber das ist dann alles Zugabe zum primären Zweck: Unterhalten im doppelten Sinn. Hoffen wir – nein, vertrauen wir darauf, dass es kommt, wie ich es mir wünsche! 


	Vertraue ich darauf! 


	Auf was vertraust du? 


	Kein Problem, wenn du mir nicht gleich eine Antwort geben kannst. Kein Problem für mich. Wenn es dir recht ist, gehe ich den eingeschlagenen Weg jetzt weiter, bei Galiani oder ... Kein Oder im Moment. 


	Herzliche Grüsse


	Ben


	PS: Wenn sich das Gewitter verzieht, mache ich mich auf den Weg zu dir mit meiner wertvollen Fracht. 


	PPS: Es hat sich schon verzogen. Lief glimpflich ab. Ein kühlender Regen war mir gerade recht. Und dann ist mir noch etwas eingefallen, was die Buch-Maren sagt: «Du musst wissen, was du willst, um zu finden, was du suchst.» Inzwischen weiss ich es wirklich. 


	Betreff: «Erde an Scotty»


	Hallo Maren, jetzt ist es bei dir im Kasten. Ich muss noch einen Nachtrag anbringen. Ein Brief von mir liegt dem Manuskript noch bei. Darin drücke ich meine Sorge aus, dass es bei dir nicht so gut ankommen könnte. Eine Anmassung meinerseits, eine Zumutung, die du nicht goutierst. Den Brief schrieb ich heute Morgen. Inzwischen kann ich aber sagen: Eine Portion Unsicherheit ist noch immer da, aber nicht mehr wirkliche Sorge. Beim Mailen mit dir hat sich die Leichtigkeit wieder ergeben, wie ich sie beim Schreiben von «Erde an Scotty» fand. Inzwischen ist es Abend, und ich weiss jetzt wieder: Zumutungen unter Freunden dürfen sein. Ich darf mich etwas trauen. Danke für deine Freundschaft. 


	Und jetzt freue ich mich auf dein Echo – und bleibe in einer gewissen Spannung. Du bist nach mir die zweite Leserin. In Berlin machen sie nicht so schnell.


	Herzliche Grüsse


	Ben


	Betreff: Gefunden 


	Liebe Maren, über Nacht kam das Erkennen. Ich weiss jetzt, was es bedeutet, dein «Du musst wissen, was du willst, um zu finden, was du suchst». Das Wissen, das Wollen und das Finden haben sich im Schlaf ergeben. Wie gesagt: Wenn die Sache reif ist, geht es schnell.


	Ich weiss jetzt, was ich will: Meine Stimme will ich, meinen Sound, und der ist definitiv da. «Erde an Scotty» beweist es. Auch «PS: Ich – Dich – auch» hat diesen eigenen Klang, aber «Erde an Scotty» hat den längeren Atem. Ich bin gespannt, wie du das siehst. Aber, wie gesagt, keine Eile. Die Geschichte nimmt ihren Lauf.


	Dass du mir halfst, meinen Sound zu finden, bin ich mir bewusst. Was meinst du: Ob wir wie eine Seilschaft funktionieren? Einmal gehst du voran, das nächste Mal ich? Wir haben schon einige Abenteuer auf diese Art bestanden. Zuerst die Mindells, dann der «Balsam» und dann der Wessbecher. Unser Zusammenspiel bei diesen dreien bleibt mir unvergessen. Die Episoden vergesse ich nie, die sich dabei und davor und auch danach ergaben. Weisst du noch – du erinnerst dich bestimmt –, wie wir den Wessbecher suchten? Über dunkle Strassen, durch die Nacht, bis der Fuchs uns fand. Mir scheint, was wir da erlebten, zeige auf wundersame Weise, wie es mit dem Wissen und dem Wollen, dem Suchen und dem Finden geht. Und apropos Seilschaft noch einmal: Wenn wir bedenken, dass es in «Erde an Scotty» auch um dein Schreiben geht, dann kann ich mir gut vorstellen, dass in dieser Hinsicht und zurzeit ich es bin, der vorangeht. 


	In «Erde an Scotty» schlage ich vor, ich könnte dir den Stab bei der «Leben & Bewegen» übergeben. «Vorwort», sage ich, könnte dort meine letzte Geschichte sein, die zu deiner ersten wird. Das stimmt vielleicht schon, aber es war wieder einmal eine Spur zu klein gedacht. Sollte ich jetzt, wie ich zu träumen wage, mit «Erde an Scotty» den gewünschten Erfolg erzielen, dann wäre es wahrscheinlich ich, der dir und deinem «Noah» die Tür zu öffnen vermag.


	Heisst deine Geschichte «Noah»? Einfach «Noah»? Wäre das nicht schön?! Ein Buch als Noahs Arche. Schön wäre natürlich auch, dass ich dir in diesem Fall deinen Titel schenkte. Oder geschenkt haben würde? Oder wie oder was? Ist ja dein Metier.


	Herzliche Grüsse


	Ben


	Betreff: Feuer


	Liebe Maren, du weisst ja, wie das ist mit mir und mit dem Feuer. Manchmal gehe ich zu weit, zu nah ans Feuer ran, und verbrenne mir die Finger. Das mit deiner Geschichte weisst nur du allein, das ist mir klar. Titel, Buch etc., nichts davon kann ich wissen. Nimm es mir bitte nicht übel, das war wieder einmal das Feuer meiner Begeisterung. Das war meine Hütte, die brannte. Deine Geschichte meine ich – dein Robinson und sein schicksalhaftes Feuer, sein Unglück und seine Rettung –, die du mir als Weihnachts- und Neujahrsgruss schicktest im letzten Jahr. Auf meine Antwort sagtest du, es gäbe noch eine ähnliche Geschichte mit wilden Pferden, die sei auch schön. Anscheinend habe ich diese wilden Pferde gespürt.


	Darum, genau darum geht es in «Erde an Scotty». Die wilden Pferde dürfen sein. Dass sie sich hin und wieder etwas gar wild gebärden, gehört dann einfach dazu. 


	Herzliche Grüsse


	Ben


	Betreff: Pferde & Feuer


	Hallo Ben, ja, manchmal gehen die Pferde mit einem durch. Und Wasser hat noch jedes Feuer gelöscht. Zum Glück haben wir zurzeit den anhaltenden leichten Regen. Ein wenig Kühlung tut gut, wenn die Motoren (zu) heiss laufen.


	Oder wenn ich es anders sage: Der Scotty, der durchs Weltall beamt, braucht die Erde, die ihn ruft.


	Und ich brauche Zeit. Es eile nicht, hast du geschrieben. «Eile mit Weile» habe ich in diesen Tagen mit einem meiner Schüler gespielt. «Mensch ärgere dich nicht», wie sie in Deutschland sagen.


	Liebe Grüsse


	Maren


	©opyright! Diese Mail ist nicht für die Öffentlichkeit gedacht!


	AW: Pferde & Feuer


	Hallo Maren, es ist, wie es ist, und das mit dem Copyright habe ich verstanden. In einem Roman kann das Personal verfremdet werden, wenn es die Beteiligten wünschen. Jetzt schalte ich auf Standby, bis ich von der Erde wieder höre. 


	Herzliche Grüsse


	Ben


	Betreff: «Erde an Scotty»


	Hallo Maren, trotzdem noch einmal: Galiani sagt ab. So habe auch ich jetzt wieder jede Menge Zeit. 


	Herzliche Grüsse


	Ben


	Betreff: «Erde an Scotty»


	Hallo Maren, es arbeitet weiter in mir. Wieder einmal denke ich, dass nichts falsch war von dem, was geschah, und doch kommt es zuletzt wahrscheinlich anders. Das mit dem Roman – einen Roman wollte ich schreiben – stimmt wahrscheinlich nicht. Ich habe einen Versuch unternommen mit anderen Namen. Es verliert jedoch an Kraft, so schön auch die anderen Namen klingen. Dein Name und mein Name scheinen unverzichtbar, da geht es um die Essenz von der Geschichte. Es geht um den Mut, mit dem nach aussen zu treten, was unser Ureigenstes ist. Wahrscheinlich ist es das, worum ich seit Jahren ringe. Ich ringe mit mir selbst.


	Falls du den Epilog von «Erde an Scotty» schon gelesen hast, weisst du, welche Frage ich dort stelle: Ob du einen passenden Satz aus Endes «Momo» kennst, der als Motiv an den Anfang von unserer Geschichte passt, statt dem Spruch vom Wunder, das geschieht, wenn wir die Herzen öffnen. Ich brauche keine Antwort mehr. Inzwischen weiss ich, dass das, was Thoreau sagte, halt doch das Richtige ist. 


	Aber sind wir auch mutig genug, in die Welt hinauszutragen, was sich bei uns ergab? So hat es Thoreau gemeint, als er sagte: «Was vor uns liegt und was hinter uns liegt, sind Kleinigkeiten im Vergleich mit dem, was in uns liegt, und wenn wir das, was in uns liegt, in die Welt hinaustragen, geschehen Wunder.» 


	Ich muss es immer wieder sagen: Deinen Mut und meinen Mut, beide braucht es, wenn es Wirklichkeit werden soll. «Erde an Scotty» ist ein Duett, kein Solo. Oder eigentlich ist es ein Chor mit ein paar tragenden Stimmen. 


	Ich weiss, dass es nichts bringt, wenn ich dich zur tragenden Stimme dränge. Ich kann dich aber bitten, mit mir und den anderen zu singen. Es klingt gewiss ganz wunderbar, wenn die Leserinnen und Leser in unser Lied einstimmen, ziemlich kraftvoll auch. 


	Dass du die Gabe hast, andere zu berühren, weisst du sicher längst. Dann geht es jetzt um die Frage, ob du auch bereit bist, viele zu berühren, wenn es «Erde an Scotty» gibt. Ob es «Erde an Scotty» geben soll, entscheiden wir gemeinsam. So wünsche ich dir ein geruhsames Wochenende und grüsse dich herzlich


	Ben


	PS: Was jetzt hin und her geht zwischen uns, ist keine Geschichte mehr, das ist die Realität. Die Geschichte ist geschrieben.  


	PPS: Und noch ein Letztes fällt mir ein: Hast du nicht schon einige Male gesagt, du hättest gern eine Verdienstquelle, die beständig fliesst? Ob «Erde an Scotty» diese Quelle öffnen kann? Ich selber rechne damit.


	Betreff: «Erde an Scotty»


	Hallo Maren, neue Erkenntnis: Verfremden geht doch. Nur der Ben bleibt der Ben auf jeden Fall.


	Herzliche Grüsse


	Ben


	Betreff: Flyer


	Hallo Maren, ich habe deinen neuen Prospekt gesehen. Oder soll ich «Flyer» sagen? Ein Flyer mit Brücken, das passt! Brücken sind wichtig! Gut, dass es Menschen gibt, die Brücken zu bauen vermögen. 


	Nach der Hitze haben wir jetzt eine willkommene Abkühlung erhalten. Aber auch die Hitze hat gepasst. Es braucht Hitze und Druck, damit ein Diamant entsteht. Solltest du «Erde an Scotty» gelesen haben inzwischen, dann weisst du, was ich meine. Wenn nicht, ist es auch recht. Ich dränge wirklich nicht. Ich dränge nicht mehr. Ich lasse der Sache ihren Lauf und vertraue darauf, dass … Aber das sagte ich ja schon.


	Aber eines will ich dir noch sagen: Drei Dinge – drei ganz genau – habe ich wirklich gelernt in meinen Such- und Wanderjahren: 1. «Just do it!» (Gene Egidio, ein amerikanischer Heiler, den ich einmal traf vor gut zehn Jahren). 2. «Wer geheilt werden will, muss heilen. Nicht von mir, aber trotzdem schön.» (Dr. med. Jakob Bösch, an einem Heilerkongress in Basel, auch das ein paar Jahre her). Und 3. «Du musst wissen, was du willst, um zu finden, was du suchst.» (Das hast du mir gesagt, erst vor ein paar Wochen). 


	Jetzt weiss ich, Maren, was ich will, mein Plan ist einfach: Ein Schriftsteller will ich sein, ohne Wenn und Aber. Einfach ein Erzähler.


	Herzliche Grüsse


	Ben


	Betreff: «Erde an Scotty»


	Liebe Maren, jetzt geht alles wieder eine Spur ruhiger als in den letzten Wochen. Als ob der Fluss, der reissend schnell durch tiefe Schluchten fuhr, in einen Strom einmündet. Zwei fertige Romanmanuskripte liegen bereit. Das eine ist «Erde an Scotty», das du kennst. Was mir bewusst geworden ist: Das ist mein Roman, nicht unser. Ich hoffe sehr, du erlaubst mir, diese Geschichte, auch wenn sie viel von dir enthält, zu meinem Roman zu machen, ich bitte dich darum. Bitte sag nicht Nein. Es entsteht etwas Wunderbares, das in den Leserinnen und Lesern den Mut weckt, den sie brauchen, um selbst auch Mutmacher zu sein.


	Die Welt braucht Mutmacher in deiner und in meiner Form und in tausend anderen Formen. Schauen wir nach Griechenland, oder schauen wir nach Irland, nach Libyen, nach Syrien oder oder oder. Sie müssen mutig sein, wider jede Vernunft. Ein Rezept habe ich nicht, haben wir nicht und hat auch niemand anderes. An den Rezepten und Konzepten findet keiner mehr seinen Halt. 


	In «Erde an Scotty» gibt es eine Geschichte, die vom «Feuer anzünden» handelt. Vielleicht ist es das Einzige, was in der globalen Krise hilft. Vielleicht besinnt sich der Mensch auf seine allertiefsten Bedürfnisse und allerwertvollsten Gaben. Vielleicht werden sich die Menschen – Mensch um Mensch um Mensch – bewusst, dass es sie braucht, um Feuer anzuzünden. Feuer, die wärmen und nähren. 


	Gestern Abend zeigten sie in «Schweiz Aktuell» Bilder von einer «Action», wie sie es nannten, die man vor zwanzig Jahren veranstaltet hat. Das war ein früher Vorläufer der Reality-Soap, wie es sie mittlerweile auf allen Kanälen gibt. Ein paar Leute, mehrheitlich jung, auf Abenteuer aus. Sie lebten wie «Wilde» im Wald, von dem, was der Wald ihnen gab. Es war nass und kalt. Das sei das Schlimmste gewesen, die Nässe und die Kälte, die nie wich. Sie waren Tag und Nacht dem Wetter ausgesetzt. Gestern erzählten ein Mann und eine Frau, inzwischen in die Jahre gekommen, wie sie das erlebten. Sie standen wieder im Wald, und sie waren – man sah und spürte es – noch einmal tief berührt, als sie vom Glück erzählten und vom überwältigenden Gefühl in dem Moment, als das Feuer brannte. Von da an hatten sie warm, und sie hätten alles darangesetzt, dass das Feuer nicht mehr ausging.


	Vielleicht können wir wirklich nichts anderes machen. Vielleicht müssen wir nichts anderes machen, als Feuer um Feuer zu entzünden und dann dafür zu sorgen, dass sie massvoll brennen. 


	Herzliche Grüsse


	Ben


	PS: Und dann fällt mir noch etwas ein zum gestrigen «Schweiz Aktuell». Die Frau und der Mann, die erzählten, wie es vor Jahren war, wurden zuletzt noch gefragt, ob ihnen etwas geblieben sei aus dem Abenteuer von damals. Die Frau sagte, sie sei durch diese Erfahrung zum Schamanismus gekommen.


	Betreff: Spielen mit dem Feuer


	Hallo Ben, über Pfingsten waren wir in der Westschweiz und wanderten der Areuse entlang. Es ging über Brücken und durch Schluchten. Und vor zwei Jahren tuckerten wir auf dem Sankt-Lorenz-Strom in Kanada. Ich kenne beides also: die tiefe Schlucht wie auch den breiten Strom. Beides fasziniert mich. Beidem gemeinsam ist das Wasser. So muss ich dir sagen: Ich beherrsche den Umgang mit dem Wasser besser als das Spielen mit dem Feuer. Das Wasser schenkt mir Ruhe, es gibt mir Geborgenheit. Das Feuer macht mir Angst. – Gut, ein Lagerfeuer nicht. Ein Lagerfeuer verbindet.


	Und wenn wir schon bei den Elementen sind, kämen dann noch die Erde und die Luft dazu. Von der Astrologie her habe ich beim Feuer am wenigsten Erfahrung. Das Feuer übt auf mich auch nicht diesen Reiz aus, den es für andere Menschen hat. Ich mag die Luft, ich mag das Wasser, und eine gehörige Portion Erde gehört für mich immer auch dazu.


	Gerne bespreche ich mit dir demnächst einmal das weitere Vorgehen. Du weisst, ich würde dir nie einer Veröffentlichung im Weg stehen. Du hast mir deine Söhne anvertraut, dein eigen Fleisch und Blut, wie also könnte ich dir nicht vertrauen? Doch wenn es denn so weit kommen sollte, hätte ich gern meine Meinung dazu noch gesagt, hier und da etwas frischen Wind reingebracht, mal einen Wolkenbruch produziert oder noch etwas Boden dazu gegeben. Den Feuerteil überlasse ich aber dir. Wie sieht es bei dir nächste Woche aus? Können wir uns da einmal an einem Vormittag zusammensetzen, bei dir im Büro vielleicht? 


	Liebe Grüsse


	Maren


	AW: Spielen mit dem Feuer


	Hallo Maren, ja gern, nächste Woche richte ich es ein. Wie wäre es am Mittwoch um neun? Oder schlägst du etwas anderes vor? 


	Und zum Feuer noch einen Satz: Das heimische Herdfeuer ist auch mir inzwischen lieber als ein Flächenbrand. Wie auch du beim Wasser, das du gern hast, nicht an den Tsunami denkst. 


	Herzliche Grüsse


	Ben


	AW: Spielen mit dem Feuer


	Hallo Ben, nein, geht nicht, da habe ich Unterricht. Passt doch nicht so gut nächste Woche. Ich muss noch einiges erledigen, bevor es in die Ferien geht. 


	Liebe Grüsse


	Maren


	AW: Spielen mit dem Feuer


	Hallo Maren, dann warte ich, bis es passt. 


	Herzliche Grüsse


	Ben


	Betreff: Wind, Regen, Boden, Feuer


	Hallo Maren, jetzt haben wir das Gespräch vor den Ferien doch nicht mehr führen können. Dann wird es später sein, wenn ich von dir wieder höre. Bis dahin: Hab eine gute Zeit!


	Wir fliegen nach Holland an eine Hochzeit, die ganze Familie. Das hat es seit Jahren nicht mehr gegeben, dass wir zusammen reisten. Thomas und David bleiben drei Tage. Rosa und ich sind eine Woche dort, Kunst steht auf dem Programm. Museen und Galerien wollen wir mit unseren holländischen Freunden besuchen. Vielleicht schauen wir uns auch die Skulpturenausstellung, Open Air, in Amsterdam an, die vor ein paar Wochen von der holländischen Königin und einer Delegation des Zürcher Stadtrats feierlich eröffnet wurde. Erinnerst du dich daran? Ich war begeistert vom Gastspiel von Tinguelys «Heureka» in Holland und habe dir davon erzählt. Ich würde diese verrückte Maschine ohne jeden Sinn gern einmal in Betrieb sehen. Vielleicht gelingt es in Holland. In Zürich steht sie ja überwiegend still.  


	Und zu dem, was du unlängst schriebst in deiner Mail, noch ein Gedanke: Vom frischen Wind schriebst du, der reinzubringen wäre, vom Wolkenbruch, den du produzieren willst, und vom Boden da und dort, den du dazugeben möchtest. Sei dir bitte bewusst: Du hast es schon gegeben. Und was du zum Feuer sagst, ist mir dies mehr als recht. Ich bin gern um das Feuer besorgt, dann und wann und da und dort. Ich mache es ohne Furcht und mit Genuss, denn ich kann mich darauf verlassen, dass es nach jeder Hitze … Aber auch das haben wir schon gehabt. So wünsche ich dir, und mir natürlich auch, sonnige Sommertage und dass der Regen dazwischen massvoll fällt. 


	Herzliche Grüsse


	Ben


	PS: «Heureka»? Ich stellte mir die Frage: Das heisst doch ... aber was? Internet sei Dank! Und weil du Griechisch kannst, weisst du, was ich meine: Heureka! Ich hab's!


	Betreff: Flug nach Holland


	Hallo Maren, mir ist noch etwas eingefallen: Heute Morgen in der Zeitung stand ein kleiner Bericht, mit einem Bild vom reisefreudigen Vogel, über einen im St.Galler Oberland ausgesetzten Bartgeier. Im letzten Jahr sei er schon weit geflogen, unüblich weit, nämlich ins Tessin und in den Jura. Die Forscher wissen das, weil sie seine Flüge über GPS verfolgen. Im Juni dieses Jahres habe er nun alle Grenzen gesprengt. Sein neuster Flug ging in die Normandie und von dort dem Meer entlang nach Belgien und nach Holland. Für die Schweiz hätte man ihn schon fast aufgegeben, und dann sei er, sozusagen über Nacht, im Calfeisental plötzlich wieder aufgetaucht.


	Plötzlich wieder daheim, nach langer, abenteuerlicher Reise, ist das nicht wunderbar?! Eine Geschichte, die einfach passt! 


	Herzliche Grüsse


	Ben


	Betreff: Exkursion?


	Hallo Maren, wieder einmal ein Rauchzeichen, nach langer Zeit, von meiner Insel. Am nächsten Montag in Zürich: Dr. Alberto Villoldo, ein amerikanischer Anthropologe, der auch ein Schamane ist. Man sagt, er verbinde die Tradition der Schamanen mit der modernen Wissenschaft. Macht es dich auch an? Und sonst: Geht es dir gut? 


	Herzliche Grüsse


	Ben


	Betreff: Exkursion/Intro-version


	Lieber Ben, ich habe schon ein paar Mal eine Mail an dich begonnen, und dann ist es wieder zerronnen. Ich habe einen ziemlichen Taucher gemacht. Ich war in den Sommerferien im Südtirol und kam einfach nicht auf Touren. Damit meine ich nicht nur die Bergtouren. Wieder zu Hause hatte ich auch nach den Ferien überhaupt keine Kraft, und so nahm ich den Weg zum Arzt unter die Füsse, um mal alles durchzuchecken. Er sagte, ich hätte tiefe Eisenwerte und dass viele meiner Symptome Begleiterscheinungen von Eisenmangel wären. So habe ich Eiseninfusionen machen lassen, um die körperliche Stabilität wieder zu erreichen. Das ist jedoch nur die eine Seite der Medaille. Die andere war und ist mein unruhiger Geist. Ich habe viel meditiert, geschrieben, überlegt, gefühlt, was es mit dieser Kraft- und Orientierungslosigkeit auf sich haben könnte. Einerseits stehen wir vor einem grossen Transformationsprozess, und andererseits taucht in der Lebensmitte ohnehin die eine oder andere Frage auf. 


	Die Fragen sind aufgetaucht, und ich bin abgetaucht. Ich war also ganz in meinem Element, dem Wasser. So lässt sich deine Frage, wie es mir geht, nicht so bei-läufig beantworten, wie du sie stellst. Darf ich sie zurückgeben und dich fragen, wie es dir geht?


	Und dann zum Vortrag in Zürich: Das ist auch so eine Sache. Ich habe sehr viele Bücher gelesen in der letzten Zeit, stundenlang im Internet gesurft, und komme immer wieder auf den Aufruf der Hopi-Indianer zurück, nämlich keine Führer abseits meiner selbst zu suchen. Mein Geist ist verwirrt vor lauter Thesen, Theorien und Konzepten, so dass ich jetzt gern die Ruhe suche, meine Wirklichkeit, die für mich die einzig wahre ist. Gehst du am Donnerstag nach Zürich?


	Ich bin in den Ferien per Zufall einem Buch begegnet. Ich musste viermal Nachschub kaufen, dann ist man nicht mehr so wählerisch. Dieses Buch handelte von einer E-Mail-Beziehung. Ich dachte, als ich es las: Das muss ich dem Ben geben! Das ist witzig! Es liegt für dich bereit. 


	Herzliche Grüsse


	Maren


	AW: Exkursion/Intro-version


	Liebe Maren, es ist schön, von dir zu hören, ich habe es vermisst. Aber eigentlich gehört das ja auch zu unserem Austausch dazu. Es scheint etwas Essenzielles an unserem Austausch zu sein: Eine lange Phase des Schweigens – oder des Abtauchens, wie du es nennst – und dann sind wir plötzlich wieder da. Die eine oder der andere macht einen Anfang. Irgendein Auslöser kommt von irgendwoher. Irgendjemand löst etwas aus, oder irgendwo löst sich ein Knopf. Wir machen das Seil los, mit dem das Boot am Ufer vertäut war, und die Fahrt auf dem Fluss geht weiter. Womit wir dann wieder bei den Hopis wären. Im Aufruf der Hopi-Indianer, mit dem Fluss zu gehen, steckt viel Kraft, da hast du recht.


	Und meine und deine Frage: Ja, wie geht es mir? Eigentlich geht es mir gut. Eigentlich ... Erinnerst du dich, wer das einmal sagte? Es lohne sich, über das «Eigentlich» nachzudenken, sagtest du auch, als du «eigentlich» sagtest. Wenn ich dir schreibe, geschieht das Nachdenken fast von selbst. Das ist die praktische Seite des Schreibens und des Lesens. Anscheinend begreife ich mich selbst und die Welt besser, wenn ich sie lesend erfahre. So muss ich es schreiben, damit ich es lesen kann. Es geht mir insofern gut, als ich merke, dass mein Weg der richtige ist, dass die Dinge zusammenstimmen. Dass zusammenkommt, was zusammenkommen muss. Dann habe ich auch immer wieder Phasen von Auf und Ab und Hin und Her, die mir nicht behagen. Dann bin ich froh um den Kopf, der mir sagt, dass alles sein muss, wie es ist, hier und jetzt, weil es so zur Geschichte passt. Womit ich dann bei der Geschichte, bei meiner Geschichte wäre. 


	Und dann merke ich doch beim Schreiben, dass mir das Reden über meine Geschichte schwerfällt. Das Reden über eine Geschichte ist halt nicht das Gleiche, wie das Erzählen der Geschichte. Und eigentlich – das merke ich immer wieder – möchte ich am liebsten nur erzählen, erzählen, erzählen. Ich sehne mich danach, einfach erzählen zu dürfen, ich spüre es gerade jetzt. Es fühlt sich an wie eine Quelle, die laufen, laufen, laufen will. Sie läuft immer wieder ein wenig, dann muss sie wieder ruhen. Aber eben, das gehört wohl auch dazu. Ich muss darauf vertrauen, dass meine Erzählerzeit noch kommt. Dass sie demnächst kommt, weil jetzt alles bereit ist für diese Etappe auf meinem Weg. Und bis es so weit ist, muss ich mich gedulden. In diesem Sinn, wie du siehst: Es geht mir eigentlich gut, aber es kratzt im Hals im Moment. Ein rauer Hals und eine heisere Stimme. So werfe ich gerade jetzt eine Bronchial-Pastille ein.


	Aber eigentlich – ich merke es schon – rede ich um den heissen Brei. Angst ist auch ein Thema, das mir in unterschiedlichen Formen in letzter Zeit immer wieder begegnet. Zum Beispiel wenn ich daran denke, was geschieht, wenn wirklich geschieht, was ich mir sehnlichst wünsche. Und das ist doch eigentlich verrückt! Ich will ein Schriftsteller sein mit Erfolg, und es macht mir Angst, wenn ich mir vorstelle, wie sich das Leben verändert, wenn ich es wirklich bin. 


	Was ich in diesem Sinn erlebe, ist vielleicht das, was viele Menschen erleben zurzeit, weil sie spüren, dass Veränderungen, die auch sie betreffen, unvermeidlich sind. – Du siehst, die Verwirrung, von der du sprichst, erfasst auch mich. – Dann rede ich mir gut zu, dass die eigene Verwirrung unter den Umständen unserer Zeit das einzig Passende ist. Wer nicht verwirrt ist, ist unbelehrbar und unverbesserlich und hält um jeden Preis am Altbekannten fest. Wer nicht verwirrt ist zurzeit, muss taub und blind und gefühllos sein. 


	Ob ich hingehe am Donnerstag, fragst du. Am Montag, nicht am Donnerstag. Ich bin mir im Moment nicht sicher. Vielleicht hat der Dr. Schamane & Anthropologe seine Aufgabe schon erfüllt, indem er mir den Anstoss gab, mit dir wieder einmal zu mailen. Ich weiss es also noch nicht. Kämest du aber auch, wäre ich bestimmt dabei. Es ginge dann nicht um neue Thesen, Theorien und Konzepte, sondern um die Geschichte, die sich dabei ergibt. Eine Geschichte, die sich auf unsere Art ereignet. 


	Ich habe schon oft gedacht: Jetzt lasse ich es dann bleiben, all das Spirituelle. Und dann spürte ich, dass mir ohne ... etwas fehlen würde. So versuche ich jetzt immer wieder, aus der Not eine Tugend zu machen. Ich gehe trotzdem hin und schaue, was mir begegnet. Ich nehme, was ich erlebe, als die Essenz. Wie damals, als wir beim Wessbecher und seinem Gefolge waren. An was ich mich immer wieder und gern erinnere, das ist der Fuchs, den wir auf der Hinfahrt sahen. Auf unserer Fahrt durch die Nacht, die auch eine Irrfahrt war. Der Zufall, das Schicksal, oder was auch immer, hat uns die Begegnung mit dem schlauen Tier beschert. In diesem Sinn: Im Moment lasse ich es offen, ob ich nach Zürich gehe. 


	Auf unsere Art, sage ich. – Art, Kunst, Artus. – Auch Artus meine ich ... Aber eigentlich passt das nicht ... Und trotzdem scheint es zu passen … Artus zieht das Schwert aus dem Stein in der Legende … Das Eisen ist gefangen … Nur eine Idee, mehr nicht. Sie möge dich inspirieren, weil: «Eisenmangel» hast du doch gesagt?! 


	Herzliche Grüsse


	Ben


	PS: Und dann noch eine Geschichte aus neuster Zeit bei dieser Gelegenheit: Wir waren ja in Holland in diesem Sommer, wie du weisst. Und dann waren wir noch, je für ein paar Tage, in Arosa, im Schwarzwald, in Basel. Es haben sich Geschichten ergeben, eine heisst «Komische Oper». Ich verweise auf den Anhang und wünsche viel Freude beim Lesen. Beim Erleben wie auch beim Schreiben hat es schon Spass gemacht.
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